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Sft baë unftttïicB?
©te rotffen bietteidjt, bafj auf ^Betreiben
beë Stents in âtppenpfl^nnercïjaben baë
Stranbbab bon SBeifjbab gefdjloffen Iper*
ben foH. ^aroöl)Idjcu. Gcë fofl bamit bem

neuen A>eibeutuin" unb reltgiöfen 33of=

frijeroismus;'' ein 9fiegelcf)en gefcfjobeu
merben. Unë roill bie Sadje erroaë fo»

mifdj borfommeu, umfo meïjr, alë gerabe
f)eufe tu ben 5ßrtefterfemtnarten Suff uub
Sonne ihren fportfidjen ©rajug gehalten,
unb man erft fefctljtn in einer Q:IIufrrier=
ten fxroenbe 3Könd)e (in fur^er 33abehofe)
in ber nädjfteu 3îât)e eineë offenen Sec»
babeë fid) tummeln faf;. Um ber einbeuti=

gen Sadjc tro£ allem möglidjft geredet gu

roerben, fjaben roir eine umfaffenbe SRunb»

frage öeranffaltet

Ç>omunculuë 3îej meint b a 3 u :

3dj bin mit bem Sleruê bon Slppenjell
3.=9ffj. burdjauê cinberftanben. 33on mir
auë fjätte man fämtlidje Stranbbäber längft
berbieten müffen. ©er partout baben null,
ber fann baê ebenfognt ju £aufe in ber

Siaberoanne beforgen. gubem ift baë biefe

23aben gar nidjt gefunb, ba baburdj bie tku
nen Söcfjlein in ber f>aut froren) bom

Srede befreit unb alfo geöffnet roerben, toaê

bann mieberum jenen ffeinen Sierdjen (23a=

jillen) ermöglidjt, fjereinjufrtedjen unb fo

ben SKenfdjen franf ju madjen.

3d) berbanfe biefe einfeucfjtenbe Sfjcoric
einem frommen Spanne auê Slppenjell unb
ba idj mid) feitbem ftreng an feine Sefjre

gefjaften, roeifj td) gar nicfjt mefjr, toaê

Sranffjeit überhaupt ift (aufjer 3°f)rtlocl))*
9Jiit ben 3afjr<m ftellt ficfj bann freifiefj ein

eigenartiger (Serudj ein, bodj acfjten baë

bfofj bic anbern Sente unb jubem läfjt fid)

bic ßrfdjcinung leicfjt burefj anbauernbeê

Sauen bon Snoblaudj befjcbcn (Snoblaudj

ift jubem fefjr gefunb, ba cr bie böfen Säfte
auê bem 23lutc treibt).

38aê nun baë Unfittlictje betrifft, baê fo

ein Stranbbab mit ficfj bringt, fo bin icfj

bamit ganj cinberftanben. Ser (Seift ift
fcfjroact) unb baë gleifct) ift toillig. ^dj fjabe

ba eigene ffrfafjrungen, ba idj micfj mit
93orliebe in ein Stranbbab fette (natürlid)
jüdjtig bcrfjütlt) unb micfj bann über baë

Srciben entrüfte. tië ift ja fdjon unglaub*
lief), loaê man ba alleë ftetjt. Sojufageu
alleë.

$ubem ift baê biete herumliegen an ber

Sonne fefjr irtgefunb. ^d) Ijabe baë fdjroarj
auf toeifj in einem SBud) über natürlicfje
Jîatnrfjcilfunbe nacfjgefcfjen, unb ba ftefjt,

bafj infolge ber bielen Skrbunftnng baë

Chiantr2)ett/ing
Seit 60 Jahren eingeführte Qualitäts-Marke

Verlangt ihn Uberall I
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33lut ganj bief roirb nnb bann erft toieber

berbünnt toerben mufj, atlfonft bic SRotation

beê S3futfreiëlaufeë überhaupt ftfaftctjt, roaê

befanntlid) fefjr unangencfjm ift.
Safj nun gar bie berfdjiebenftcn 6te=

fcfjlcdjter freuj unb qncr burcfjcinanbcrlic=

gen, ift ein Unfug fonbcrgleicfjcn. üRefjmen

Joir blofj ben einfacfjcn gall, ein 93atet gefjt

mit feiner grau unb feinen jtoölf Sinbern
baben. Sann legen fie ficfj freujrocife bin
unb eê fommen nodj anbere baju. 38ie leicfjt

fönnte ba eineë ber Sinber betrocdjfelt
lucrben!

Ober ein anbercr gall. Qlvei, bic nod)

gar nicfjt berfjciratet finb, treffen ficfj in
fo einem belebten Stranbbab. Ser Sluffefjcr

ift gerabe nicfjt ba unb aucfj fonft ift nic=

manb fjerum. 2Bie leicfjt fann ba etroaê

paffieren!

9îeinncin, eê ift nidjt auëjubenfen

3dj bin bagegen!!

grau £. 33. fdjreibt:
3d) finbe bie ffinricfjtnng bon Stranb=

bäbern eine fegenëreicfje unb balb unent=

befjrficfje Neuerung im Sebcn ber Gkofj-

ftabtmenfcfjen. 2i?aê bie moralifcfje Seite be=

trifft, fo glaube id), bafj foldje 33äber ben=

jenigen, bie eë f u d) e n roofjl bte (Megetts

fjeit für ifjre Slbficfjten begünftigen mag,
bodj fjabe icfj anberfeitë an meinen Sinbern
bie 23cobacfjtung gemacfjt, bafj ber freie un=

gebunbenc S3erfefjr am Straube burdjauê
(öfenb Wirft, fo bafj icfj in S3egug auf ben

(Befunben ben tfinflufj alê burdjauê günft'g
bejeicfjnen möcfjte.

e r r g. S., Sttanbbabroatt, fagt:

6ê ift mir festen Sommer toofjl ein paar
mal borgefommen, bafj micfj Samen um
Scfju£ baten. Gcë fjanbelte fid) aber babei

in allen gälten, biê auf jmei, um junge

Sümntel, bte ettoaë gepöbelt fjatten. SDÎan

mufj baê nicfjt tragifdj nefjmen in bem 311=

ter. Sie jjroei anbern gälte toaren redjt

obffure Slnbänbler, bie icf) bann auet) grünb=

fid) fjinauêgeftellt. Ob eê im Allgemeinen

oft borfommt, bafj Samen beläftigt toerben,

glaube icfj nicfjt. £abe bcobadjtet, bafj bic

meiften jungen SDiâbelë redjt gut mit uner=

Joünfcfjtcr ötefettfcfjaft fertig toerben.

grf. 3. 33. antwortet unê:
Selbftberftänblicfj fann man im Sttanb*

bab biete 33efanntfcfjaften madjen (fo man

roill) unb baë ift gar nicfjt baê übeffte bar=

an, befonberë für unê S3üroliftinnen, bie

mir roenig (Megenfjeit fjaben, unter bie

Seute ju fommen. 3dj fjabe eine greunbin,
bie fjat ifjren äUann im Stranbbab fennen=

gefernt. $d) toüfjte nicfjt, roaê fidj moralifd)
bagegen einroenben fiefje.

Stub. tot) il. 3B. m. fütjrt auë:
Ob ein Stranbbab unfittfid) fei ober

nicfjt, baë fommt ganj auf ben 3;nfjalt an.

tfine gut erlogene 23ebölferung roirb fidj
foldje greifjeiten fdjon erlauben bürfen, unb

id) benfe bafjer, bafj roir in ber Sdjroeiä
überall jn JRccfjt bafür einftefjen fönnen.

3cfj felber gefje oft unb gerne an ben

Stranb. Sicfjt unb Suft finb für unê Stabt*

menfcfjcn eine föftlidje tfrfjolung.

Slara S t fdjreibt furg:
Stranbbab!

$d) mödjte ben Sleruë feljen, ber mir
berbietet inê Stranbbab ju gefjen!

Sen möcfjte id) fefjen!

Unb Joir fügen bei:
Scr .fferuë toon 3nnerr^0öcn batf iai'

fädjlicfj ©ott banfen, bafj itjn bte Slara
nidjt ju fcfjcn befommt. Unfer Sefer roeifj,

toaê er gu ertoarten ptte.
©rücji!

*

9iaaj einem fefjr blutigen Sricgc bcfcfjlofj
baê loefjrlofc (Setier, bafj bon jet^t an gric«
ben fein follte, für croige Qcit Slber baë

Sfaubjcug unb alleë toaê bom Sricge lebt,

bcrlangtc, bafj erft eine Sommiffion bar=

über beraten müfjte. Sie tat eë fieben ^al)u
lang. Sann Joäfjfte fie eine Unterfommif=
fion nnb biefe tagte roieberum fieben 3al)rc-
finbficfj aber rourbe ein 2luëfd)ufj beftimmt
unb nadj Joeitem fieben Safjren loarb baë

33olf jur Slbftimmung einberufen. Siefeë

fjätte injroifdjen bergeffen, loaê ber Srteg

ift. 3lber ein alter §afe trat bor, ber Ijatte

ifjn fefbft nocfj mitgemacfjt, unb er ctjäfjfte
bon feinen ©rcueln, fobafj baë 93olf erbebte

nnb naefj eroigem grieben fdjrie. %eboä\

ein fcfjh)arjer Sfaêfâfer jammerte, bafj cr

nun arbettëloê roürbe. Saê erbarmte ben

gudjë bcrmafjcn, bafj cr jornig auërief Su
graufamer alter £>afe, Su bift fo fjerjloê,
einen armen gamtlienbatct brotloë madjen

ju motten? SSartc!" unb er fiel über ifjn
t)cr unb erwürgte ifjn.

(fin bider .f>eercëlieferant, ber borüber=

ging, ficfj eine biefe Sräne über bie biefen

23aden foltern unb fagte 9AMe m e n f cfj

l i cfj bod) biefe Sicre finb." UniU
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Zst das unsittlich?
Sie wissen vielleicht, daß auf Betreiben
des Klerus in Appenzell-Jnnerrhoden das
Strandbad von Weißbad geschlossen werden

soll. Iawöhlchen. Es soll damit dem

nenen Heidentum" nnd religiösen
Bolschewismus" ein Riegelchen geschoben

werden. Uns will die Sache etwas
komisch vorkommen, umso mehr, als gerade
henle in den Priesterseminarien Lnfl und
Sonne ihren sportlichen Einzug gehalten,
und man erst letzthin in einer Illustrierten

badende Mönche (in kurzer Badehose)
in der nächsten Nähe eines offenen
Seebades sich tummeln sah. Um der eindeutigen

Sache trotz allem möglichst gerecht zu
iverden, haben wir eine umfassende Rundfrage

veranstaltet

Homunculus-Rex meint dazu:
Jch bin mit dem Klerus von Appenzell

J.-Rh. durchaus einverstanden. Von mir
aus hätte man sämtliche Strandbäder längst
verbieten müssen. Wer Partout baden will,
der kann das ebensogut zu Hause in der

Badewanne besorgen. Zudem ist das viele

Baden gar nicht gesund, da dadurch die kleinen

Löchlein in der Haut (Poren) vom
Drecke befreit und also geöffnet werden, was
dann wiederum jenen kleinen Tierchen
(Bazillen) ermöglicht, hereinzukriechen und so

den Menschen krank zu machen.

Jch verdanke diese einleuchtende Theorie
einem frommen Manne aus Appenzell und
da ich mich seitdem streng an seine Lehre

gehalten, weiß ich gar nicht mehr, was

Krankheit überhaupt ist (außer Zahnweh).
Mit den Jahren stellt sich dann freilich ein

eigenartiger Geruch ein, doch achten das

bloß die andern Leute und zudem läßt sich

die Erscheinung leicht durch andauerndes

Kauen von Knoblauch beheben (Knoblauch

ist zudem sehr gesund, da cr die bösen Säste

aus dem Blute treibt).
Was nun das Unsittliche betrifft, das so

ein Strandbad mit sich bringt, so bin ich

damit ganz einverstanden. Ter Geist ist

schwach und das Fleisch ist willig. Jch habe

da eigene Erfahrungen, da ich mich mit
Vorliebe in ein Strandbad setze (natürlich
züchtig verhüllt) und mich dann über das

Treiben entrüste. Es ist ja schon unglaublich,

was man da alles sieht. Sozusagen

alles.

Zudem ift das viele Herumliegen an der

Sonne sehr if'igesund. Jch habe das schwarz

auf weiß in einem Buch über natürliche

Naturheilkunde nachgesehen, und da steht,

daß infolge der vielen Verdunstung das

Seit «0 ladren einxeitidrte yll»litiltz-àl»rke
Verlânxt ibn Überall!

»MNH.0 0r.7rl.IXIZ. oiàtl-Impor»
Süll«»» - Üs°r. ISS?

Blut ganz dick wird und dann erst wieder

verdünnt werden muß, allsonst die Rotation
des Blutkreislaufes überhaupt stillsteht, was

bekanntlich sehr unangenehm ist.

Taß nun gar die verschiedensten

Geschlechter kreuz und quer durcheinanderliegen,

ist cin Unfug sondergleichen. Nehmen
wir bloß den einfachen Fall, ein Vater geht

mit seiner Frau und seinen zwölf Kindern
baden. Tann legen sie sich kreuzweise hin
und es kommen noch anderc dazu. Wie leicht

könnte da eines der Kinder verwechselt

werden!

Oder ein anderer Fall. Zwei, die noch

gar nicht verheiratet sind, treffen sich in
so einem belebten Strandbad. Der Aufscher

ist gerade nicht da und auch sonst ist

niemand herum. Wie leicht kann da etwas

passieren!

Neinnein, es ist nicht auszudenken

Jch bin dagegen!!

Frau H. P. schreibt:
Jch finde die Einrichtung von Strandbädern

eine segensreiche und bald

unentbehrliche Neuerung im Leben der

Großstadtmenschen. Was die moralische Seite

betrifft, so glaube ich, daß solche Bäder
denjenigen, die es suchen, Wohl die Gelegenheit

sür ihre Absichten begünstigen mag,
doch habe ich anderseits an meinen Kindern
die Beobachtung gemacht, datz der freie
ungebundene Verkehr am Strande durchaus

lösend wirkt, so datz ich in Bezug auf den

Gesunden den Einflutz als durchaus günstig

bezeichnen möchte.

Herr E. L., Strandbadwart, sagt:

Es ist mir lctzten Sommer Wohl ein paar
mal vorgekommen, datz mich Damen um
Schutz baten. Es handelte sich aber dabei

in allen Fällen, bis auf zwei, um junge

Lümmel, dic etwas gepöbelt hatten. Man
mutz das nicht tragisch nehmen in dem

Alter. Die zwei andern Fälle waren recht

obskure Anbändler, die ich dann auch gründlich

hinausgestellt. Ob es im Allgemeinen

oft vorkommt, datz Damen belästigt werden,

glaube ich nicht. Habe beobachtet, datz die

meisten jungen Mädels recht gut mit
unerwünschter Gesellschaft fertig werden.

Frl. I. B. antwortet uns:
Selbstverständlich kann man im Strandbad

viele Bekanntschaften machen (so man

will) und das ist gar nicht das übelste daran,

besonders für uns Bürolistinnen, die

wir wenig Gelegenheit haben, unter die

Leute zu kommen. Jch habe eine Freundin,
die hat ihren Mann im Strandbad
kennengelernt. Jch wützte nicht, was sich moralisch

dagegen einwenden Uetze.

Stnd. Phil. W. R. sührt aus:
Ob ein Strandbad unsittlich sei odcr

nicht, das kommt ganz auf den Inhalt an.

Eine gut erzogene Bevölkerung wird fich

solche Freiheiten schon erlauben dürfen, und

ich denke daher, datz wir in dcr Schweiz
überall zu Rccht dafür einstehen können.

Jch selber gehe oft und gerne an den

Strand. Licht und Lust sind sür uns Stadt-
mcnschcn eine köstliche Erholung.

Klara K t schreibt kurz:
Strandbad!

Jch möchtc den Klerus sehen, der mir
verbietet ins Strandbad zu gehen!

Den möchte ich sehen!

Und wir fügen bei:
Der Klerus von Jnnerrhoden darf

tatsächlich Gott danken, datz ihn die Klara
nicht zu sehen bekommt. Unser Leser weitz,

was er zu erwarten hätte.

Grüezi!
-t-

Warum Krieg ist

Nach einem sehr blutigen Kriege beschloß

das wehrlose Getier, daß von jetzt an Frieden

sein sollte, für ewige Zeit. Aber das

Raubzeug und alles was vom Kriege lebt,

verlangte, daß crst einc Kommission
darüber beraten müßte. Sie tat es sieben Jahre
lang. Dann wählte sie eine Unterkommission

und diese tagte wiederum sieben Jahre.
Endlich aber wurde ein Ausschuß bestimmt
und nach weitern sieben Jahren ward das

Volk zur Abstimmung einberufen. Dieses

hatte inzwischen vergessen, was der Krieg
ist. Aber ein alter Hase trat vor, der hatte

ihn selbst noch mitgemacht, und er erzählte

von seinen Greueln, sodaß das Volk erbebte

und «ach ewigem Frieden schrie. Jedoch

ein schwarzer Aaskäfer jammerte, daß er

nun arbeitslos wllrde. Tas erbarmte den

Fuchs dermaßen, datz er zornig ausrief Tu
grausamer alter Hase, Du bist so herzlos,

einen armen Familienvater brotlos machen

zu wollen? Warte!" und er fiel über ihn
her und erwürgte ihn.

Ein dicker Heereslieferant, der vorüberging,

lieh eine dicke Träne über die dicken

Backen kollern und sagte Wic menschlich

doch diese Tiere sind." ^nsu
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